. 


Danziger Dampfboot. 


X 106. 
Montag, den 9. Mai. 


Das „Danziger Dampfbpot“ erfheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 

Abena Ausnahme der Sonn- und Fefttage. 
Unementspreis hier in der Expedition 
wie Portechaiſengaſſe No. 5. 

dro aaa rkg bei allen Königl. Poſtanſtalten 


5, Celegrapgiſche Depeſchen. 


Nach aburg, Sonnadend 7. Mai, Mittags. 
lite, ie ten aus Cuxhaven von heute Vor- 
Abend die öſterreichiſch-preußiſche Eskadre geſtern 
danpfer ewärts gegangen. Der britiſche Aviſo⸗ 
gen „ Vlac Eagle“, der ebenfalls in See gegan⸗ 
gelaufen iſt heute Morgen wieder in Cuxhaven 
— 9 
Mendel „Hamburger Nachrichten“ melden aus 
Mischen urg vom 5. d., daß die Mehrzahl der 
eißeln entlaſſen iſt, weil die Kontribution 
fiche orden. Auch die Entlaſſung der gefangenen 
mimänner ſoll nahe bevorſtehen. 
Nach bi Ham burg, Sonntag 8. Mai. 
ha * eingetroffenen Nachrichten aus Kopen⸗ 
Arie a daſelbſt am 6. Abends ein Bericht des 
Nein; Wifteriums erſchienen, nach welchem die 
und wih Truppen am 5. Morgens Aalborg beſetzt 
dag jenf rend des Tages einige Kanonenſchüſſe gegen 
haben eils des Limfiords belegene Terrain abgefeuert 
eſtlich von der Stadt hatte der Feind an⸗ 
15 uf anzen zu bauen. 
unterm 6 se Tidende“ meldet von der Inſel Fühnen 
deigegeber d. M. Abends, daß ſämmtliche Geißeln 
worden ſind; Aarhuus und Randers 
obto pie Zahlung der Kontribution verweigert. 
geboten hätte 5000, Mariager 1080 däniſche Thaler 


Nen der Rendsburg, Sonntag 8. Mai. 
er Refg neue hier ſtattgehabten Landesverſammlung, 
Wien, * ſich 50 bis 60,000 Perſonen betheiligt 
fe ir ba folgende Reſolutionen gefaßt worden 
& — an unſerem guten Recht unerſchütterlich 
chleswia nt von Dänemark wollen wir ein freies 
riedrich d. Holſtein unter unſerem angeſtammten Herzog 
a Wh dem Achten. 0 
heit fordern, daß den Vertretern des Landes Ge⸗ 
yet Gegeben werde, für dieſes unſer Recht 
net Re ugniß abzulegen, und find entſchloſſen, für 
anden, , für welches wir ſchon einmal in Waffen 
Die anſer Letztes einzuſetzen. 
erſammlung votirte dann den verbündeten 
— Dank des Landes und ſprach das Ver⸗ 
— die wehrhafte Mannſchaft an der Fort⸗ 
9 efreiungswerkes Theil nehmen zu laſſen. 
„Montes, Freitag 6. Mai, Abends. 
die n am dur“ meldet: In der Sitzung der Kon⸗ 
9 ſüdedin un mac) konute ein Einverſtändniß über 
die hrt wiungen des Waffenſtillſtandes nicht herbei⸗ 
Oeſterreich und Preußen machen 
Blockade zur Conditio sine qua 
Feind einen epräſentanten der neutralen Mächte 
ſelgkei neuen Vorſchlag für Einſtellung der 
ockade n eingereicht. Dänemark würde danach 
Preußen uheben und Alſen räumen; Oeſterreich 
nen r der krie agegen Jütland räumen. Die Ver⸗ 
einholen gführenden Mächte werden Inſtruktio⸗ 
— Y.. Die nächſte Sitzung findet Dienſtag 
an kündigt die Sendung von 50,000 


gefangen 


Kaukaſten Rußland erlaubt habe, 

n Kautaſten zu vermindern. 

oris, Sonntag 8. Mai. 

8 bendmoniteur“ theilt mit, daß der 

f chafter ſich zum Könige von Preußen 

demſ geben hat. 

d. ie deen Blatt hat der Bey von Tunis 
uſtitution aufgehoben. Die Rebellen 


11 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


— 


1864. 


85 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit- Spaltzeile 1 Sgr. 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemever'sCentr.⸗Ztas.⸗ u. Ann one.⸗Büreau. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annone.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen-Büreau, 

In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Hanfenftein KVogler. 


beſtehen auf allen ihren Forderungen und verlangen 
beſonders die Entlaſſung der Miniſter. Gegen die 
Fremden iſt nichts Feindſeliges unternommen worden. 
London, Freitag 6. Mai, Abends. 
In der heutigen Sitzung des Unterhauſes erwiderte 
der Staatsſekretair des Innern, Grey, auf eine 
Interpellation Newdegate's, die Regierung werde 
ihre Bemühungen fortſetzen, um den Frieden und 
eine befriedigende Ausgleichung herbeizuführen. Auf 
eine Anfrage Griffith's antwortete der Sekretair 
der Admiralität, Lord Paget, das Kriegsſchiff 
„Aurora“ ſei nach der Nordſee geſandt worden, um, 
wie dies Gebrauch, Englands Handelsintereſſe zu 
überwachen; die „Aurora“ werde vorerſt von Hel⸗ 
goland aus das öſterreichiſche Geſchwader beobachten. 
Grey erklärte wiederholt, Oeſterreich habe beſtimmt 
verſichert, daß ſein Geſchwader blos die Blokade der 
Elbe und Weſer verhindern werde. N 
London, Sonntag 8. Mai. 

Nach den neueſten aus New⸗Pork hier eingegan⸗ 
genen Berichten, die bis zum 28. v. Mts. reichen, 
hatte General Banks am 8. April die Konſöderirten 
bei Sabine angegriffen, war aber mit einem Verluſte 
von 24 Kanonen geſchlagen worden und hatte ſich 
auf Pleaſant Hill zurückgezogen. Hier warf er am 
folgenden Tage die Konföderirten, die ihm erneuet 
angriffen, zurück und ſetzte ſeinen Rückzug unbehin⸗ 
dert fort. Nachdem er darauf am 10. Munitions- 
vorräthe erhalten, iſt er wieder gegen Shreveport vor— 
gerückt. — Zwei franzöſiſche Fregatten wurden auf 
dem Tamesfluſſe von den Unioniſten zurückgewieſen, 
ohne die beabſichtigte Ladung von Taback bewerk⸗ 
ſtelligen zu können. — Im Repräſentantenhauſe der 
Union iſt beſchloſſen worden, die Einfuhrzölle bis zum 
1. Juni auf 50 Prozent zu erhöhen; der Senat wird 
indeß dieſen Beſchluß modifieiren. 


Vom Kriegsſchauplatze. 

Ueber die Räumung Fridericia's bringt die 
in Flensburg erſcheinende „Nordd. Ztg.“ folgende 
Nachrichten: 

Der einzige Weg, auf dem Feldmarſchall Lieutenant 
v. Gablenz die Räumung erfahren hat, iſt der des Be⸗ 
richtes durch Spione. Dieſes Bericht⸗Syſtem iſt in Jüt⸗ 
land ziemlich gut beſtellt geweſen. Die Oeſterreicher 
wiſſen es zu würdigen und zu arrangiren. Auf dieſem 
Wege alſo ſoll Gablenz, deſſen Hauptquartier die ganze 
Zeit Kolding war und noch iſt, am 26. April erfahren 
haben, das nur noch 3000 Mann in Friedericia ſeien. 
Am 28. waren nur noch 300 Mann da, die den Befehl 
hatten, durch ihre Capitulation den ungeſtörten Abzug 
aller derer zu erwirken, die etwa zur Zelt eines entſchie⸗ 
denen Angriffs zum Fortführen von Material wieder 
von Fünen herüber gekommen ſein möchten. Dieſe 
Transporte haben nämlich bis zum Vorrücken der Bri⸗ 
gade Noſtiz fortgedauert. Auf die weitere Nachricht der 
faft gänzlichen Räumung durch den Spion, iſt dann am 
29. Morgens gegen 10 Uhr eine Compagnie gegen das 
verſchanzte Lager, nördlich der Feſtung, vorgeſchickt wor⸗ 
den, dort haben ſich die Vorpoſten eiligſt zurückgezogen 
und fo iſt man mit andern nachrückenden Abtheilungen 
langſam durch das Königs⸗Thor (die nördlichſte Ecke) 
eingezogen. um 1 Uhr Mittags war von der leeren 
Stadt Beſitz genommen, von deren ſeewärts gelegenen 
Wällen man auf. der etwas über 4 Meile entfernten 
Küfte von Fünen zahlreiche Patrouillen von Infanterie 
und Cavallerie ſah. Als der General Graf Neipperg, 
welcher die cernirenden Brigaden Noſtiz und Tomas 
commandirte, die Räumungsnachricht und den Befehl 


zum Einrücken telegraphiſch in Pjedſted erhielt, hat er 


anfänglich ſeinen Augen kaum trauen wollen. Gablenz 
ſelbſt iſt dann in größter Eile von Kolding nach Fride⸗ 
rieia geritten. Genauer war der Einmarſch fo: die erſte 
einrückende Colonne war ein Zug Lichtenſtein⸗Huſaren 
als Flankeure, dann eine Compagnie des 2. Bataillons 


vom Regiment Heſſen, Gros die 5 anderen Compagnien. 
Sie rückte um 2; Uhr durch das Königsthor ein. Die 
2. Colonne, ebenſo formirt mit dem 1. Bataillon Heſſen, 
paſſirte etwas ſpäter von der Chauſſee über Sonderby⸗ 
gaard das Prinzenthor, in der Mitte der Landfront bin- 
ter einer bedeutenden Inundation gelegen, welche erſt 
nördlich umgangen werden mußte. Das Regiment Bel; 
gien rückte nach. So wurde die Feſtung nur durch dieſe 
beiden Regimenter und eine Pioniercompagnie beſetzt; 
das 5. Bataillon dieſer Brigade (Noſtiz), die 9. Jäger, 
beſetzte das befeſtigte Lager. So ftehen die Truppen 
noch. Nachgekommen ſind noch eine Compagnie des 
preußiſchen Pionierbataillon und eine Compagnie Gar- 
defeſtungsartillerte. Die Brigaden Dormus und Tomas 
ſtehen in den nächſten Dörfern vor der Feſtung. Feld⸗ 
marſchallieutenant Graf Neipperg iſt Truppen, General- 
major v. Noſtiz Feſtungscommandant. Hier will ich noch 
nachtragen, daß den gegen die Stadt Vorrückenden (am 
Mittag des 29.) zwei in der Stadt angekommene Schles⸗ 
wiger entgegenkamen, die Räumung ebenfalls meldend. 
Der Zuſtand der Häuſer iſt gar kein ſo ſchlimmer, wie 
iyn die Zeitungen bisher dargeſtellt. Ich tarire — da 
mir ſtatiſtiſche Angaben gänzlich fehlen — die Stadt auf 
10-1200 Häufer; von dieſen iſt ca. ½0 verbrannt und 
theilweiſe demolirt. Die verbrannten Gebäude liegen 
zumeiſt dicht hinter dem Walle zwiſchen dem Prinzen⸗ 
und Königsthor; wenige nur in der Mitte der Stadt. 
Einer der höchſten Punkte iſt die in der Nähe des Prin⸗ 
zenthors auf dem Walle gelegene Windmühle; dort iſt 
heute ein Obſervatorium errichtet worden, von wo man 
an der Fübnichen Küſte, öſtlich von Striib, drei Zeitlager 
und 23 Kanonen ſieht. Auf den Wällen und im Depot 
der Citadelle erbeutete man über 200 freilich meiſt ver- 
nagelte Kanonen; in einem Arſenal einige Waffen, 
Säbel ꝛc. und Pferdegeſchirre; auch ein Proviantinaga- 
zin fand ſich. Sonſt war Alles geräumt. Munition 
freilich lag in Menge in allen Magazinen der Werke. 

— Nach den nunmehr vorliegenden Berichten des 
Kommandos des kombinirten preußiſchen Armee-Korps 
betragen die „Verluſte bei Erſtürmung der Düppeler 
Schanzen“ am 18. v. M. nach den zuverläſſigſten 
Ermittelungen: a. an Todten, bez. an den Wunden 
Geſtorbenen: Preußiſcherſeits 16 Offiziere, 213 Mann, 
Däniſcherſeits 22 Offiziere, 580 Mann; b. an Ver⸗ 
wundeten: Preußiſcherſeits 54 Offiziere, 866 Mann 
(darunter ſchwer verwundet 14 Offiziere, 428 Mann), 
Däniſcherſeits 21 Offiziere, 1380 Mann; c. an 
Vermißten: Preußiſcherſeits 39 Mann; d. an 
Gefangenen: Däniſcherſeits 44 Offiziere, 3145 Mann; 
der Verluſt im Ganzen alſo auf preußiſcher Seite 
70 Offiziere, 1118 Mann, auf däniſcher Seite 
87 Offiziere, 5105 Mann. Nach Kopenhagener 
Angaben beläuft ſich der däniſche Verluſt auf 120 
Offiziere und über 6000 Mann. 


— —— — — — — 


Berlin, 7. Mai. 

— Heute Abend um 7% Uhr reiſte Sr. Majeſtät 
mit dem Courierzuge nach den Rheinlanden ab, in Be⸗ 
gleitung des Oberhofmarſchalls Grafen Keller, des 
General⸗Adjutanten von Alvensleben, der Flügelad⸗ 
jutanten von Strubberg und Grafen v. Kanitz, des 
Hofmarſchalls Grafen Perponcher, des Leibarztes 
Dr. Lauer und des Geheimen Hofraths Borck. 
Zunächſt geht die Fahrt nach Düſſeldorf, dann nach 
Benrath zur Taufe des Enkels des Fürſten von 
Hohenzollern; ſodann nach Coblenz zur Einweihung 
der Brücke, von da nach Bonn und Cöln und am 
10. d. wiederum Rückfahrt nach Berlin. 

— Der „Staats-Anzeiger“ publizirt eine auf 
Grund des Artikel 63 der Verfaſſung erlaſſene 
Königliche Verordnung, durch die auf 6 Monate 
das extraordinaire Flaggengeld ſuspendirt wird, 
welches ausländiſche Schiffe mehr zahlen als inländiſche. 

— Zu der Mittheilung der conſtitutionellen Oeſter⸗ 
reichiſchen Zeitung über die Congreß⸗Sitzung ſagt die 


„Nod. Allg. Ztg.“: „Wenn dieſe Vorſchläge richtig 
und wern dieſelben eine Chance der Annahme haben 
follen, fo würde indeſſen anzunehmen fein, daß nicht 
die Aufhebung der Blokade, ſondern n T 
der gekaperten Deutſchen Schiffe der eigentliche Grund 


geweſen, um deswillen der Waffenſtillſtand nicht zu | 


Stande gekommen. Daß aber die deutſchen Regie⸗ 
rungen nicht von dem Prinzip abgehen können, 
Schadenerſatz für die Verluſte zu fordern, die ihre 
Unterthanen an deren Privat⸗Eigenthum zugefügt 
worden ſind, iſt wohl begreiflich. Somit bietet auch 
die nächſte Sitzung der Conferenz noch wenig Aus- 
ſich auf Erfolg, und wenn auch in dieſer Sitzung 
die Waffenſtillſtandsfrage unerledigt bleibt: — wel⸗ 
chen Zweck hat die Conferenz dann noch ferner?“ 

— Die Oeſterreichiſche „Gen, Corr.“ ſchreibt: 
„In Bezug auf ein Zeitungsgerücht, als ob der 
Großfürſt⸗Thronfolger von Rußland ſich in nächſter 
Zeit nach Kopenhagen begeben wolle, wird uns aus 
Petersburg von unterrichtete Seite geſchrieben, daß 
unter den gegenwärtigen Umſtänden an eine ſolche 
Reiſe nie auch nur gedacht worden iſt. 

— In den jüngſten Tagen find 15 Regierungs- 
Aſſeſſoren zu Räthen ernannt, theils bei den Eentral- 
behörden, theils bei den Provinzialregierungen. 

— Der Polenprozeß nimmt am 30. Juni im Zel⸗ 
lengefängniß ſeinen Anfang. Gegenwärtig iſt man 
mit Vervielfältigung der bereits feſtgeſtellten An⸗ 
klageſchrift beſchäftigt. 

Rendsburg, 5. Mai. Die Magiſtrate und 
Beamten der ländlichen Bevölkerung aus Jütland, 
als Bauernvögte u. ſ. w., langen jetzt hier beinahe 
zu Dutzenden an. Faſt jeder von Norden kommende 
Zug bringt deren 10 — 20. An die 70 find bis 
jetzt im Gaazen hier wohl bereits eingetroffen, um 
hier „fern von Madrid“ über die Politik Dänemarks 
nachzudenken. Den Leuten wird die Wahl geftellt 
ſich entweder für eigene Rechnung einzuquartieren und 
zu beköſtigen oder ſich umquartieren und beköſtigen 
zu laſſen; in letzterem Falle erhalten fie Soldaten» 
quartiere und Soldatenkoſt. Unter ſcharfe militärische 
Bewachung kommen fie jedoch ſämmtlich. Viele von 
den zuletzt Angekommenen hatten den Wunſch aus ge⸗ 
ſprochen, man möge fie wie die zuerſt Eingebrachten 
— die Amtmänner und Bürgermeiſter — auf Ehren⸗ 
wort frei in der Stadt ſich bewegen laſſen; allein 
die Commandantur iſt denn doch wohl der Anſicht 
geweſen, daß das freie Bewegen von Einigen viel- 
leicht etwas zu weit ausgedehnt werden möchte. 

— Folgende Petition wird in Tauſenden von 
Exemplaren im Lande verbreitet: 

„An des Königs von Preußen Majeſtät! Preußens 
Söhne haben einen der herrlichſten Siege gewonnen, 
welchen die Geſchichte kennt. Die Bewohner Schleswigs 
jubeln Ew. Majeſtät, der kriegeriſchen Jugend Preußens 
und den Vätern und Müttern derſelben, dem ganzen 
Preußenvolke aus tiefer Seele ihren Glückwunſch zu. 
Sie wünſchen ſich ſelber Glück. Denn Preußens Sieg 
iſt Schleswigs Befreiung! Der Feind ſtand hinter einer 
Reihe furchtbarer Bollwerke trotzig aufgeplanzt. Er 
ſelber, und mit ihm ganz England und ein großer Theil 
des übrigen Europa verkündeten fie als uneinnehmbar. 
Hier ſollte Preußens Macht zerſchellen. Der Dänen 
Feuerſchlünde, unterſtützt durch diejenigen feines Panzer 
ſchiffes, ſprühten Tod und Verderben. Der Däne wußte 
ganz genau, daß er nicht nur um die Ehre, ſondern 
zugleich um den Beſitz dieſer Herzogthümer zu kämpfen 
hatte, welche ſo lange Jahre dasjenige für ihn geweſen 
find, was Indien für England iſt. Aus unſerm Mark 
hat der Däne ſeine Kraft geſogen. Seine Beamte und 
Bürger haben ſonder Schaam und gegen alles Geſetz, 
Recht und die Sitte freier Völker an unſerem geſunden 
Leibe ſich die Blutegel angeſetzt und ſich vollgeſogen. 
Seine freie Verfaſſung hat ihn nicht gelehrt, unſebe 
Rechte, Sitten und Intereſſen zu achten. Sie war ihm, 
und gegenüber, nur das Mittel, uns unfrei, zu Dienern 
und Sclaven zu machen. Auf unſere Koſten hat er 
ſeine Rolle, welche trotzdem immer nur eine unbedeu⸗ 
tende Nebenrolle, ein hochmüthiges Vaſallenthum Eng⸗ 
lands und Rußlands geblieben iſt, unter den Völkern 
Europas zu ſpielen geſucht. Der Feind, für den ſo 
Vieles auf den Spiele ſtand, kämpfte darum mit Ver- 
zweiflungsmuth und Erbitterung. Innerhalb der er⸗ 
folgreichem Widerſtande keine Rede mehr war, haben dle 
däniſchen Soldaten in dem nämlichen Augenblicke, wo 
ſie um Pardon riefen, auf drei, zwei Schritte ihre Ge⸗ 
wehre auf die Preußen abgefeuert. Was hat all' Det 
Trotz und dieſe Wulh, was haben die Schanzen und die 
Bollwerke gegen die gerechte Sache und die Tapferkeit 
der preußiſchen Jugend und die Intelligenz ihrer Führer 
vermocht? Die Liſten der auf beiden Seiten Gefallenen 
und Verwundeten, deren Anzahl auf däniſcher Seite 
trotz des Schutzes der gedeckten Stellung, deſſen fie ge⸗ 
noſſen, fo viel größer als auf preußiſcher Seite iſt, die 
endliche jähe Flucht derer, weiche dem Tode und der 
Gefangenſchaft entronnen ſind, die große Zahl däniſcher 
Gefangenen — geben Zeugniß davon, daß die Herrſchaft 
über unſere Herzogthümer unter Goties und Ew. Ma- 
jeſtät Beiſtand ihr ſchließliches, unwiderrufliches Eude 
erreicht hat. 

Königliche Majeſtät! Soweit Preußen und Deutſche 
auf dem Erdenrund völkerhaft zuſammen oder vereinzelt 
wohnen werden fie ſich bei dieſes Sieges Meldung inner · 


lich 
den ionen 
Deutſchen Namens Ehre und Anſeh 
der Preußen That, und jeder 
Deuiſche gilt fortan Bl y 
Ew. ER ere 
eres Landes ſchonungsloſe, rückſichtslof 


Geltung neben 


eboben fühlen und an 
Nat Denn des 


itgliedern anderer 


Wölkchen bangen Zweifels verſchleiert: 
der Sieg der Preußen würde ſich in unſer aller ent- 
ſetzlichſtes Unglück, in den vollſtändigſten Ruin unje- 
rer Familien verwandeln, er würde Tauſende von 
uns auf immer von dem Boden ihres Geburtslandes 
verbannen, wenn Ew. Majeſtät nach dem, was ſich 
jetzt unter uns zugetragen. Ihre ſchützende Hand 
von uns abzögen und uns unter irgend einer Form 
wiederum dem däniſchen Regimente überließen. 
Königliche Majeſtät! Ein gemeinſames Band des 
Schutzes und Trutzes gegen Dänemark und jeden andern 
äußern Feind umſchlinge unſer Land bis zur Königsau 
mit Preußen! Schleswigs Söhne find bereit, ihre See⸗ 
tüchtigkeit auf der preußiſch⸗deutſchen Kriegsmarine zu 
bewähren und mit Preußen und Deutſchland gegen ganz 
Europa einzuſtehen für des preußiſch⸗deutſchen Reiches 
Grenze an der Königsau, und für der Herzogthümer 
Selbſtregierungsrecht und innere provinziale und lokale 
Freiheit und Selbſtſtändigkeit. Die „Integrität“ des 
preußiſch-deutſchen Reiches deutſcher Nation bis zur 
Königsau und die innere Selbſtſtändigkeit der Herzog ⸗ 
thümer, das ſei unſer, ſei Preußens und ganz Deutſch⸗ 
lands oberſtes Prinzip, Feldgeſchrei und Looſung! 
Königl. Mafeſtät! Der Geiſt Friedrichs des Großen 
ſieht auf Ew. Majeſtät, auf das preußiſche Kriegsheer, 
auf uns, auf ganz Deutſchland herab! Möge der Gott 
der Heerichaaren und Schlachten, der auch der Gott des 
Völkerglücks und der Wohlfahrt des Einzelnen iſt, Ew. 
Majeſtät Herz lenken, daß es in dieſer, für unſere, für 
Preußens und Deutſchlands Zukunft vielleicht auf Jabr⸗ 
hunderte entſcheidenden Zeit, unbekümmert um der Eng⸗ 
länder, Ruſſen, Franzoſen Dreinreden, ſich entſchließe 
und handle, wie Ew. Majeſtät Ahnherr, wie König 
Friedrich ſolcher Lage und Aufgabe gegenüber ſich ent⸗ 
ſchloſſen und gehandelt haben würde.“ 
London, 4. Mai. Die Antwort, welche Sir 
G. Grey in der geſtrigen Unterhausſitzung auf die 
Frage des Herrn Griſſith in Bezug auf die öſter⸗ 
reichiſche Flotte gab, lautet wörtlich wie folgt: 
Drei oder vier öſterreichiſche Schiffe find in den 
Dünen angekommen, und wir haben Grund zu glauben, 
daß noch einige andere vom Mittelmeere aus unterwegs 
find, um zu ihnen zu ſtoßen. Doch hat die öſterrei⸗ 
chiſche Regierung der Regierung Ihrer Majeſtät die be⸗ 
ſtimmteſte Verſicherung gegeben, daß für jetzt der einzige 
Befehl, welchen der Befehlshaber jenes Geſchwaders er- 
halten hat, darin beſteht, den deutſchen Handel in der 
Nordſee zu ſchützen und die Blokade der Elbe und der 
Weſer zu verhindern. Die Canal Flotte befindet ſich in 
den Dünen und der commandirende Admiral iſt genau 
von dem Arrangement der öſterreichiſchen Regierung in 
Bezug auf ihr Geſchwader unterrichtet. Ihrer Majeſtät 
Regierung muß es ablehnen, zu ſagen, was für Befehle 
für den Fall, daß das öſterreichiſche Geſchwader andere 
Juſtructionen erhalten haben ſollte, ertheilt werden 
mögen, aber wir haben gegründete Urſache, die zuver⸗ 
ſichtliche Erwartung zu hegen, daß das öſterreichiſche 
Geſchwader nicht in die Oſtſee einlaufen wird. 
London, 5. Mai. Die geſtrige Sitzung der 
Konferenz währte von 1 bis halb drei Uhr Nach⸗ 
mittags, vnd alle Bevollmächtigten waren anweſend. 
Gegenſtand der Berathung war wieder die Waffen⸗ 
ſtillſtandsfrage. Sie wurde nicht erledigt, und die 
Bevollmächtigten erbaten ſich abermals eine Friſt, 
um von ihren reſpektiven Regierungen Verhaltungs⸗ 
befehle einholen zu können. Und ſo wurde die 
nächſte Sitzung auf kommenden Montag anberaumt. 
Bis dorthin wird, ſo ſcheint es wenigſtens Waffen⸗ 
ruhe gehalten werden. Aus dem hier Mitgetheilten 
iſt erſichtlich, daß das in den letzten Tagen verbreitete 
Gerücht, als habe Dänemark in die Aufhebung der 
Blockade gewilligt, entweder ganz unbegründet oder 
daß dieſes angebliche Zugeſtändniß an Bedingungen 
geknüpft war, welche den Vertretern der deutſchen 
Mächte unannehmbar erſchienen. Die engliſche Preſſe 
ſpricht aber auch heute wieder lediglich von der 
Hartnäckigkeit und dem Eigenſinn Deutſchlands, als 
ob Dänemark ſich bisher durch Mäßigung und 
Nachgiebigkeit hervorgethan hätte. Die „Times“ 
klagt in ihren Variationen über das alte Thema, daß 
„niemals das Benehmen von Kaiſern und Königen 
dem gewöhnlichen Verſtande unbegreiflicher erſchienen 
iſt; — nicht eine einzige Macht ſieht man, die auf 
den erſten Blick ihren wirklichen Intereſſen oder 
überlieferten Prinzipien gemäß gehandelt zu haben 


ſcheint. Man nehme Oeſterreich ai ber e 


Oeſterreich hatte ſich einen hohen R alten 
gegen die Verträge erworben. Zäh im st und 
ſeines t ne aber ohne Unternehmun des als 

N ſt gegen andere Nationen, wurde nagen; 
das Rad an der Unruhe des kuropäiſchen ſche i 
Uhrwerks betrachtet, als eine Macht, auf WE 0 des 
jenigen, deren Ehrgeiz nur die Erhaltung. 
status quo bezweckte, immer rechnen konnten. en 


Und dieſes Oeſterreich läßt ſich unter den ung Krieg 


finanziellen und politiſchen Umſtänden in einen el 
ein, in welchem es unmöglich irgend einen sit 
Vortheil ernten kann...“ Preußens Poli 

„einfacher, wenn auch nicht löblicher. ... 20 
ſchadet nicht, die Wahrheit, an der jetzt kein 3 at 
mehr beſteht, gerade heraus zu ſagen. 
ſich der Herzogthümer im Namen des 
Bundes bemächtigt. Aber nicht für den 1 109 
Bund beabſichtigt Preußen fie zu behaupten fe 
Nicht für den Herzog von Auguſtenburg hat Gele 
Truppen ausgegeben oder feine Finanzen ice 
Es kämpft für eigene Rechnung.. „Im 


will ſich Frankreich nicht rühren.“ Pune 
Die engliſche Kanalflotte, welche vor den mpfer, 
bei Dover liegt, beſteht aus einem Schraubenda pal, 


vier eiſernen Schraubendampfern, einem eisern nal 
zerten Schraubendampfer, einer Schraubenft ande 
und einem Schraubenkanonenboot; das Oberke ae 
führt der Kontre-Admiral Sydney Colpoys D elne 
deſſen Flaggenſchiff der „Edgar“ iſt. Die zial en, 
Schiffe ſind folgende: die „Aurora“, 35 an om, 
515 Mann, 400 Pferdekraft, 33 18 Tonnen, ice 
mandeur Sir F. L. M'Clintock; der „Black P. 00 


105 
41 Kanonen, 704 Mann, 1250 Pferdekraft, 2 die 
Tonnen, Kommandeur J. F. B. Walnngcſar⸗ 


„Defence“, 16 Kanonen, 450 Mann, 600 f ole 
kraft, 3725 Tonnen, Kommandeur A. Phu 
der „Edgar“ 71 Kanonen, 880 Mann, 600 Pe 
kraft, 3094 Tonnen, Kommandeur G. T. P. 1 
der „Hector“, 34 Kanonen, 650 Mann, 800 F 

kraft, 4089 Tonnen, Kommandeur G. W. 
der „Prince Conſort“, 35 Kanonen, 660 r 
1000 Pferdekraft, 4045 Tonnen, Komm, 24 
G. O. Willes; der „Trinculo“, 2 Kanonen e 
Mann, 60 Pferdekraft, 235 Tonnen, Kommas 660 
J. B. Creagh; der „Warrior“, 40 Kanonen, , 
Mann, 1250 Pferdekraft, 6109 Tonnen, Kom geh 
deur A. Cochrane. — Um die Lücken an Ber 4 
Kanalgeſchwaders auszufüllen, iſt geſtern ein 1 
ment von Unteroffizieren und Mannſchaften der 


ten Marineinfanterie nach Deal abgegangen. — 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 9. Mai. 


— [Ernennungen, Beförderungen uud ff 
ſetzungen in der Marine.] Haſſenſteln, Kor any 
als Kommandant Sr. Maj. Schiff „Arcona“ tomie, 
Schau, Werner, Batſch, Lis. zur See 1. FE 
Korvetten-Gapitnins, Ulffers, Lt. zur See 2. nel Ä 
Lt. zur See 1. Kl., Werner, Schlenther, Den 0 
v. Krakewitz, v. Rabenau, Fähnrs. zur Sal 
v. Strabwip, Aupilair - Offizier, v. Kyn 2. 

v. Noſtitz, Fähnrs. zur See, zu Lis. zur See 
befördert. — Dr. Brunner, Stabs⸗ und Mak“. 90 
2. Kl., zum Ober- Stabs. Arzt und Marine Arzt „ua 
Dr. Höpffner, Marine. Aſſiſtenz-Arzt, zum Se 
und Marine-Arzt 2. Kl., Dr. Bäuerlein, reſe ge jr 
tiger Arzt, zum Aſſiſtenz⸗Arzt befördert. — Hl 
Seewehr: Drabandt, Bice-Feldw. von der A 
zum Sec.-Lt. der Seewehr 1. Aufg. des See- Bats. 0 1 

— Nach dem zechrichen urtheil wird der Ahh 
Königl. Kriegs ⸗Corvetten „Hertha“ und „Medenz 1 
im Monat September d. 3. trotz der bedeutete g 
ſtärkten Arbeitskräfte zu ermöglichen fein, da el 
Königl. Marine » Minifterio befohlene Mehren 7 
von 450 Schiffszimmerleuten bis jetzt kaum uc . 
erreicht iſt und in Ermangelung derſelden auch e 
Zimmerleute angenommen werden müſſen. beiden 
Ablauf der Corvetten wird der Weiterbau der ra 
Spanten ſtehenden Kanonenboote „Meteor“ und 00 
beginnen. Die Lohnzahlungen erreichen jetzt nale 
anſehnliche Höhe, da dieſelben ſich excl. der mc, e 
Beamtengebälter auf wöchentlich 3500 Thlr. g 
Wie wir erfahren, wird auch der Bau den 17 
Kuppelſchiffes „Arminſus“ in England beſchlen, 96% 
die Uebergabe deſſelben noch vor dem feſtgeſtellten ft 
(am 13. September d. J.) ſtattfinden können. Na 
rüſtungsgegenſtände dazu werden bereits bie Zang ft 
und iſt in voriger Woche eine bedeutende 175 

. 


e 


Drathtaue aus einer Weſeler Fabrik auf der Kol 


die Familie des Pionier Klincke, 
ſtürmung der Schanze No. 2. 
gab, um ſeinen Waffenbrüdern 
eine Subfeription eröffnet. Aller Wahrſchein 
iR 5 nn ee. Werke ſich eine i 
Betheiligung herausſtellen. bend au 
Das Telegraphen⸗Amt hat am Sonnen 
Oienſtlokal verändert und daſſelbe aus dem Hause, 

des Artushofes nach dem Salzmann'ſchen b 

der Kürſchnergaſſe, verlegt. 


= 


rer) den 
on den begonnenen Bau einer Zell-Abfertt 

5 am : Zoll. gungs- 
ade Achten dee Babnbofs wird für die Bolge 
ung zobhpf für das Publitum beſeitigt, wegen 
Mengen, nach ichtiger Waaren, weiche per Eiſenbabn 
Wi Die Noi dem Haupt- Zoll- Amt geben zu müſſen. 
übe Se unserem Platte, daß die Friedrich. 
Etabliſſemen g rüderſchaft den Garten und Saal 
ae offen habe — nur für 20 Thlr. zu vermietben 
ein dem Her ft dahin zu ergänzen, daß dieſer Preis 
Coden it, wel en Kunſtfeuerwerker Behrend geſtellt 
ancerte mit — im Laufe dieſes Sommers dort vier 
ai zu veranſtalten gedenkt. Ueber 
Enten bangt — g des Gartens zu anderen 
ſchaft ab. es jedesmal don den Beſchtüſſen der Ge⸗ 


Bier der bu lan: die Schneldergeſellenfrau Diſchleit 
el mit ar der gewohnheits⸗ und gewerbsmäßigen 
de 1 uwendung von binterliſtigen Kunſtgriffen 
wurnen des Schwurgerichte. Bei der Ver⸗ 
elt . die Oeffentlichkeit aus Gründen der 
die Sausgeſcploſſen. Die Geſchworenen beantwor- 
HATTE uldfrage dahin, daß ſich die Angeklagte der 
litacht dap. und gewerbsmäßigen Kuppetet ſchuldig 
def er un daß jedoch die Anwendung von hinter⸗ 
ru elde en nicht bewieſen ſei. Der hohe Gerichts- 
ini U. — e zu einer Gefängnißſtrafe von 2 Jahren. 
ſchen bier rifft den nichtswürdigen Menſchenhandel 
En = und Petersburg. 
dle Gam m acht vom Sonnabend zum Sonntag iſt 
ammen ſche Grundſtück zu Zoppot ein Raub der 
geworden. 
walten Sabrwaſſer, 9. Mai. Geſtern find alle 
en en Giffe mit Ausnahme der am 5. eingefom- 
mi Salffeden ark Cäſar von hier geſegelt, nämlich: 
ii Del. _ Mit Helz, 11 Schiffe mit Getreide und 1 Schiff 
f n Geſtern und heute war ein däniſches Linien⸗ 
cht, welches einen ankommenden Schooner 
och ein Heute Mittags war außer dem Linien- 
in Stra ein Kanonenboot in Sicht. 
bj Wenigen ug, 6. Mai. Ueber den polniſchen Aufſtand 
inen; en us an unſerer Grenzgegend nichts mehr zu 
us Freunden Orten verkehren die polniſchen Bauern 
dan 2. Malice mit dem ruſſiſcen Militär, und die 
N N 179 a dem Jahrestage der polniſchen Conſtitution 
5 ſehen (aßwarteten Zuzüge von dieſſeits haben ſich 
lichter i aſſen. Unfer Criminalgefängniß it jetzt ſehr 
fen gr, dem die ſchwer Gravirten nach Berlin und 
usportirt, die anderen vorläufig freigelaſſen find. 


Aupestion der hier garniſonirenden Truppen⸗ 
man haben wird. 

Mehner ſich mit der Hoffnung, daß der König 
bung Anweſenheit dem Project der Stadterwei⸗ 
an tp. der Feitungsangelegenheit hier an Ort 
en wird eine beſondere Aufmerkſamkeit zuwen⸗ 


One ie“, „Nymphe“ und die hier ſtationirten zwei 
&ı anonenboote zu einer Recognoseirung in 
fre am darauf an, zu erfahren, ob die Däniſche 

gatte „Danebrog“ ſich bei dem um Rügen ver⸗ 
Blokadegeſchwader befinde, welches ſeit dem 
des Preußiſch⸗Oeſterreichiſchen Geſchwaders in 
del e ſich neuerlich bis auf 10 Fregatten und Cor⸗ 
de Erler bet hat. Eine Kanonenboots⸗Diviſion und 
ii ar gingen, wie vom hieſigen Leuchtthurm zu 
die Mer nordwärts, die zweite Flottendiviſton deckte 
abe ellen vor Swinemünde die Rückzugslinie und 
hen WPBe* ging östlich. Etwa drei Meilen von hier 
5 beine letztere ebenfalls nördlich ging, gleichzeitig 


0 
N 
übten durch das vortreffliche Fernrohr auch bald 


in dedannt 
er Ratten Raddampfer mit zwei Schornſteinen, welcher 
un ene der Oderbank von den Dänen zur Beobachtung 
ſter münder Bucht als Vorpoſten ſtationirt ist, 
en fe die e in die Nähe von Cammin kommt. Offenbar 
die Weg „ Nymphe“ Jagd auf ihn, und verſucle ibm 
Saen zu Ude. An den Rauchwolken ſah man, 
Syn b \ 


\ 


S 
Ae 6. Mal. Heute Morgen gegen 8 Uhr 


wir öſtlich von ihr eine dicke Rauchwolke, 


si hre Maſchinen auf das Aeußerſte an⸗ 
pen ofted die „Nymphe“ kam ihm ſichtlich näher. 
en wir, daß ſie den Dänen in kurzer Zeit 

unſern wür 
donn Bilge; jedoch entzog ſich die intereſſante Jagd 
Waal Meilen da beide Schiffe in einer Entfernung 
Tine dau en am Horizonte verſchwanden. Kurze Zeit 
N, ihne die „Nymphe“ wieder auf, aber ohne den 
Wire end nordwärts von ihr drei bis vier dunkle 
Arie \ ö, aufſtiegen. Die „Nymphe“ ſteuerte weſt⸗ 
. relig i um gegen zwei Uhr wieder in den Hafen 
wu dis erfuhren nun, daß ſie den Däniſchen Dampfer 
g Auf eine Melle eingeholt, aber zur Umkehr 
Idar, da ein Däniſches Geſchwader von vier 
nigegen gekommen, welche dem Raddampfer 
Un Gegen 3 Uhr wurden feindliche Kriegs. 
mmeſirt, die an dem Rauche ihrer ſchlechten 
Ne näherte er ſchon auf 4—5 Meilen erkannt werden. 
Aanenelle u ſich auffallend ſchnell, vor ihnen her fuhr 
Ochs un „Grille“. „Arcona“ und „Nymphe“ gingen 
abe s ftellten ſich mit den Kanonenbooten in 
U daun auf. Die Dänen waren nur ihrer zwei, 
10lden Arn die Panzerfregatte „Danebrog“ mit 15 
2 emſtrong 100. Pfündern und die ſchnellſte 


» Auf ein Signal der „Grille“ zogen ſich 


mit en nie an den Hafen zurück, wahrſcheinlich 


Feftungegefgfigen einen warmen Empfang zu 


Une. Frege „Iplland“ von 44 Kanonen, darunter 


er heranzulocken und ihnen im Verein 


bereiten. Die Dänen kehrten jedoch in einer Entfernung 
von 2 Deuiſch 


ſtändig 
brog“ t ; 
ſondern auch ein Urtheil über feine Schnelligkeit und 
demgemäß Gefährlichkeit für unſere Schiffe gewonnen. 
Nach Aeußerungen von der Beſatzung der „Grille“ macht 
das Panzerſchiff den Dänen alle Ehre, da es 12 Knoten 
läuft und mithin allen unſern Schiffen (außer der „Grille“) 
an Geſchwindigkeit überlegen iſt. — Das Blokadegeſchwader 


e Meilen vom Hafen um und ſteuerten 
tts. — Wie ich höre, bar die Recognoscirung voll⸗ 
ihren Zweck erfüllt. Die Anweſenheit des „Dane⸗ 
beim Blokadegeſchwader iſt nicht nur conſtatirt, 


vor den Pommerſchen Häfen, ſchon früher unſerer Marine 


an Stärke bedeutend voraus, hat durch dieſe coloſſale 


und gegen die bisherige Armirung unſerer Schiffe ſchuß. 


feſte Fregatte ein ſolches Uebergewicht erlangt, daß es 
wohl mehr als Tollkühnheit wäre, mehr zu thun, als die 
feindlichen Schiffe aus einem Umkreiſe von einigen Meilen 
abzuwehten. 
beiten, wo uns der Schuh drückt. 
unſere Küſtenvertheidigung Panzerſchiffe 
Armirung, nicht Koloſſe wie der „Warrior“ und „Black 


Gleichzeitig zeigt aber dieſer Umſtand am 
Wir bedürfen für 
mit ſchwerer 


Prince“, ſondern Schiffe von 15—16 Fuß Tiefgang, 
13—14 Knoten Geſchwindigkeit und bewaffnet mit ge— 
zogenen 48. Pfündern. Hoffentlich wird dieſer Krieg uns 
auch in dieſer Beziehung nicht umſonſt eine beberzigens⸗ 
werthe Lehre ertheilt haben. (Oſtſee⸗Itg.) 


Gerichtszeitung. 
Schwurgerichts-Sitzung am 6. Mai. 
(Fortſetzung und Schluß.) 

Piäſident: Hr. Appellat.⸗Ger.Rath Schwark; 
Staatsanwaltſchaft: vertreten durch Hrn. Aſſeſſor Bres ler; 
Vertheidiger: Herr Juſtiz-Rath Poſchmann. 

Auf der Anklagebank wegen vorſätzlicher Brand- 
Hiftung und vorſätzlicher rechtswidriger Vermögens ⸗ 
beihädigung: der Privatförſter Carl Ludwig Krämer, 
48 Jahre alt, evangel. Religion, bereits wegen Miß; 
handlung beſtraft. 

Gegen die ſchwer belaſtende Zeugengusſage Schröders 
ließ ſich der Angeklagte, der ſich beharrlich für unſchuldig 
erklärte, in folgender Weiſe aus: Des Nachmittags um 
5 Uhr am 18. Juli v. J., zu welcher Zeit ich bei Blonk 
geweſen ſein und einige auf die Abſicht der Brandſtiftung 
bezügliche Worte geredet haben ſoll, habe ich mich gar 
nicht im Dorfe, ſondern im Walde beim Zorfgraben 
befunden. Hierüber habe ich Zeugen. — Hätte ich der⸗ 
artige Worte, welche mir der Zeuge in den Mund legt, 
einmal zu einer andern Zeit geſprochen, ſo hätte es nur 
in ſcherzhafter Weiſe geweſen fein können. Was die Behaup- 
tung des Zeugen Schröder anbelangt, daß er geſehen, wie ich 
auf einen Riegel der öſtlichen Seite des Hauſes geftiegen, 
fo habe ich zu entgegnen, daß mir ein ſolches Hinauf- 
ſteigen aus zwei Gründen unmöglich geweſen ſein würde; 
denn erſtens leide ich an einem Bruch, welcher es mir 
nicht erlaubt, wie eine Katze nach dem Giebel empor zu 
klettern, und zweitens befand ſich an der Stelle der öſt⸗ 
lichen Seite des Hauſes, von welcher ich emporgeſtiegen 
ſein ſoll, eine Grube, die durch ihre Tiefe, wenn ich auch 
vollkommen rüſtig und geſund geweſen fein wäre, mir 
das Hinaufſteigen in der Weiſe, wie es der Zeuge: be» 
schrieben, unmöglich gemacht haben würde. Unmöglich 
würde es aber auch geweſen ſein, den Giebel vermittels 
eines Zündhölzchens an dem benannten Tage anzuſtecken; 
denn es hatte den ganzen Nachmittag geregnet, der brenn ⸗ 
bare Stoff war angefeuchtet; er konnte alſo nicht durch 
das winzige Flämmchen eines Zündhölzchens in Brand 
geſetzt werden. Kaddik hat ſich, wie der Zeuge behauptet, 
nicht an dem öſtlichen Giebel des niedergebrannten Hauſes 
befunden, es war vielmehr nur Weiden und Ellern⸗ 
ſtrauch. Dieſes würde auch im trockenen Zuſtande nicht 
durch ein Zündhölzchen anzuſtecken geweſen ſein. Ferner 
hat ſich, wie andere glaubwürdige Zeugen bekunden wer⸗ 
den, das Feuer von dem weſtlichen Giebel nach dem 
öſtlichen verbreitet; es kann deshalb nicht an dieſem an⸗ 
gelegt worden ſein. Unglaubwürdig muß auch die Aus- 
ſage des Zeugen Schröder durch die Angabe erſcheinen, 
daß er in einer weißen Jacke den Aufpaſſer geſpielt. 
Wäre er in einer ſolchen Bekleidung aus ſeinem Hauſe 
über die Straße in die Nähe des Blonkſchen Hauſes 
gegangen, fo würde er gewiß vermöge der weißen Jacke 
die Aufmerkſamkeit irgend eines Vorübergehenden auf 
ſich gezogen haben und geſehen worden ſein. Er iſt aber 
zu der Zeit, die er als diejenige der Brandſtiftung ber 
zeichnet, von keinem Menſchen im ganzen Dorfe gesehen 
worden, obwohl ſich, wie bezeugt werden kann, während 
derſelben Leute auf der Straße bewegt haben. Uebrigens 
aber kann der Zeuge Schröder auch ſchon aus dem Grunde 
nicht kurz vor dem Ausbruch des Feuers auf der Straße 
und in der Nähe des Blonkſchen Hauſes geweſen ſein, 
weil man ihn, als der Feuerlärm laut wurde, ſammt 
ſeiner Familie entkleidet und ſchlafend im Bette gefunden 
hat.“ In wie weit nun dieſen Angaben des Angeklagten 
Glauben zu ſchenken war, das ſollte durch die weitere 
Zeugenvernehmung feſtgeſtellt werden. Die Zahl der zur 
Vernehmung vorgeladenen Zeugen betrug über dreißig, 
die denn auch alle erſchienen. Was die umfangreiche 
Beweisaufnahme ſelber anbelangt, ſo wurde ſie mit einer 
ſolchen Gründlichkeit und Gewiſſenhaftigkeit geführt, daß 
ſie als ein Muſter der Rechtspflege gelten darf. Der 
erſte Zeuge, der vernommen wurde, war der Eigenthümer 
Gottfried Blonk, ein Mann von 60 Jahren, deſſen 
Haus in Ober⸗Buſchkau in der Nacht vom 18. zum 
19. Juli v. J. abgebrannt iſt. Er ſagte aus, daß er 
mit dem Angeklagten weder in Freundſchaft, noch in 
Feindſchaft gelebt, und daß ihm kein Grund befannt fei, 
der den Angekl. veranlaßt haben konnte, ihm ſein Haus 
anzuſtecken. Daß er zu ihm geſagt, es würde Zeit ſein, 
das alte Haus in Brand zu ſtecken, ſei ihm nicht erin⸗ 
nerlich. Eben ſo könne er nicht behaupten, daß ſich an 
der Giebelwand Kaddik befunden. Ueber die Entſtehung 


des Feuers ſei ihm nicht das Mindeſte bewußt. Des 


Abends um 8 Uhr am 18. Juli ſeien anf dem Heerde 
in der Küche Kartoffeln gekocht worden. Daß bei dem 


ſtatken Luftzug, der im ganzen Hauſe geherrſcht, von dem 
Koch feuer ein Funke an eine unrechte Stelle gekommen 
und den Brand veranlaßt habe, gehöre nicht in das 
Berelch der Unmöglichkeit. Der Zimmergeſelle Rieck 
bekundet, daß ſich an der öſtlichen Giebelſeite des Hauſes 
kein Kaddik befunden und daß er die Flammen zuerſt in 
der Mitte des Daches und nicht zu gleicher Zeit am öſt⸗ 
lichen Glebel geſehen. Die verehel. Ehriſtine Engler, 
die unverehel. Caroline Engler und die verehelichte 
Florentine Blonk bekundeten übereinſtimmend, daß 
am Abend des 18. Juli, zwiſchen 8 und 9 uhr, auf dem 
Heerde der Küche für 10 bis 12 Perſonen Kartoffeln 
zum Abendbrod und ſpäter noch Kartoffeln für die 
Schweine gekocht worden ſeien, und daß das Kochfeuer 
groß geweſen und mit Spänen unterhalten worden ſei. 
Ueberdies gab die unverehel. Chriſtine Engler folgende 
Ausſage ab: Wir alle, die wir in dem abgebrannten 


Haufe gewohnt, ſchliefen während der Reparatur deſſelben 


in der Scheune. Ungefähr um 12 Uhr in der Nacht 
wurde ich durch das Schreien meines kleinen Kindes, 
welches neben mir lag, aufgeweckt; es war mir, als 
ſchlügen die Flammen über uns zuſammen; ich that einen 
furchtbaren Schrei, wodurch alle Schläfer um mich her 
geweckt wurden. Als wir vor die Scheunenthär traten, 
brannte die Mitte des Daches und der weſtliche Giebel, 
am öſtlichen Giebel war noch kein Feuer zu ſehen. — 
Außer den genannten Zeugen gaben mehrere andere über- 
einſtimmend Ausſagen ab, die für den Angekl. günſtig 
waren. Zwei Zeugen, die er vorgeſchlagen, um feſtzu⸗ 
ſtellen, wo er ſich am Nachmittag des 18. Juli befunden, 
bekundeten, daß er ſich bis um 4 Uhr im Walde aufge⸗ 
halten und daß ſie des Abends um 7 oder 8 Uhr in 
ſeiner Wohnung geweſen, um ſich das Tagelohn aus⸗ 
zahlen zu laſſen. Da es auffallen mußte, daß Schröder 
jo. lange Zeit mit der Anzeige über die Brandſtiftung 
gezögert, ſo wurden noch einige Zeugen, die mit ihm 
häufig Umgang gehabt, befragt, ob er früher nie etwas 
über dieſelbe verlautbart und überhaupt keine Andeu⸗ 
tungen in Bezug auf Krämer gemacht habe. Dieſelben 
ſagten übereinſtimmend aus, daß er zwar während des 
Brandes geſagt, wenn er feinen Mund aufthun wolle, 
ſo könne ſchon etwas offenbar werden, daß er aber bis 
zu der Zeit der 1 ſeines Hundes niemals eine 
Anſpielung auf Krämer habe laut werden laſſen. — 
Sehr häufig verrathen Menſchen im Rauſch ein Geheim- 
niß (in vino veritas !); es wurde deshalb auch der Krüger 
Jacob Blonk, in deſſen Lokal, wie bekannt, Schröder 
ſehr häufig der Flaſche zugeſprochen, als Zeuge nach den 
Reden befragt, die derſelbe dort im Kreiſe froher Zecher 
geführt. Der Zeuge Jacob Blonk bekundete, daß Schrö⸗ 
der in ſeinem Lokal zu keiner Zeit weder im nüchternen, 
noch im angetrunkenen Zuſtande von der Brandſtiftung 
geſprochen. Der Herr Präſident fragte hierauf den Zeu⸗ 
gen Schröder, wie es gekommen, daß er mit einer An⸗ 
zeige, zu welcher er geſetzlich verpflichtet geweſen, jo lange 
zurückgehalten. Der Zeuge antwortete, die Furcht habe 
ihm fo lange den Mund geſchloſſen, bis ihm fein Gewiſſen 
keine Ruhe mehr gelaſſen. Warum aber, frug ihn der 
Herr Präſident weiter, er denn ſeine Frau und Kinder 
habe ſorglos Schlafen laſſen und er ſich ſelber ins Bett 
gelegt, da doch die Flammen des Blonkſchen Hauſes auch 
ſein Haus leicht ergreifen und das Leben der Seinigen 
wie ſein Hab und Gut hätten in Gefahr bringen 
können. Der Zeuge antwortete: Ich wollte meine Frau 
und Kinder nicht unnütz erſchrecken und in Angſt ſetzen; 
ich ſagte mir nämlich, ehe mein Haus von den Flammen 
ergriffen wird, muß erſt das Krämerſche, das dicht 
neben dem Blonkſchen ſteht, brennen. Brennt das 
meinem Hauſe zunächſt ſtehende Krämerſche, dann 
iſt es immer noch Zeit genug, in die Lärmtrompete 
u ſtoßen und den Schlaf von Frau und Kindern zu 
Hören, — Mehrere Belaſtungszeugen, die in Bezug auf 
die Brandſtiftung vernommen wurden, ſagten Unmefent- 
liches aus. Unter den vielen Zeugen, die vernommen 
wurden, befanden ſich auch zwei Sachverſtändige, nämlich 
der Kreisbaumeiſter Hr. Baumgart aus Carthaus und 
der Hr. Kreisthierarzt Neithardt von dort. Der Erſt⸗ 
genannte wurde darüber befragt, in welchem Verhältniß 
die Verſicherungsſumme des abgebrannten Blonk'ſchen 
Hauſes zu dem realen Werthe deſſelben geſtanden. Die 
Antwort lautete dahin, daß der reale Werth ziemlich der 
Verſicherungsſumme entſprochen habe. Hr. Kreisthierarzt 
Neithardt harte ſein Gutachten über das im Stalle todt- 
gefundene Pferd und deſſen Todesart abzugeben. Das 
mit Klarheit und Beſtimmtheit abgegebene Gutachten 
lautete etwa, wie folgt: Am 22. Decbr. v. J. begab ich 
mich auf Veranlaſſung des Königl. Kreis Gerichts zu 
Carthaus nach Ober⸗Buſchkau, um den Cadaver eines dort 
dem Bauern Johann Schröder erſtochenen Pferdes in 
Augenſchein zu nehmen. Von Seiten des 1 pf Kreis- 
gerichts wurden mir übergeben: 1) 1 Stück Pferdehaut 
mit braunen Haaren, ca. 94 Zoll lang und 10 Zoll breit. 
In der Mitte des Hautſtücks befand ſich ein ca. 1 Zoll 
lange Wunde mit ſcharfen Rändern; 2) wurden mir 
4 Meſſer, die dem Privatförſter Krämer abgenommen 
worden ſind, übergeben, von denen das eine dolchartig 
war und deſſen Klinge eine Länge von 63. Zoll hatte. 
Mit dieſem Meſſer konnte der dem Pferde zugefügte tödtliche 
Stich ausgeführt worden ſein. Der Serilonäbelund ergab, 
daß der Stich zwiſchen der erſten und zweiten Rippe in 
den Bruſtkaſten rechts gelaugt war, das Herz geſchrammt 
und die Blutgefäße zerſtört hatte, in Folge deſſen das Thier 
an Verblutung erepirt iſt. — Zum Schluß der Zeugen · 
vernehmung wurde Hr. Arthur v. Dommer, der frü⸗ 
here Beſitzer von Ober⸗Buſchkau, deſſen Untergebener der 
Angeklagte geweſen, vernommen, um ein Zeugniß über 
den Leumund des Angeklagten und ſeinen Character 
abzulegen. Das Zeugniß, weiches Hr. Arthur v. Dommer 
über die Tugenden ſeines. früheren Beamten ablegte, war 
ein höchſt glänzendes. Pünktlichkeit, Treue und Gewiſſen⸗ 
haftigkeit erſchienen in dem Character deſſelben wie ein 
hellſtrahlendes Dreigeſtirn. Bei der ſprachlichen Gewandt⸗ 
beit und Correetheit, mit denen Hr. v. Dommer feine 
Zeugenausſage abgab, machte denn auch dieſelbe auf die 


Herren Geſchworenen augenſcheinlich einen entſchiedenen 
Eindruck. Hierauf wetteiferten die Plaidoyers des Ver 
treters der Staatsanwaltſchaft und des Herrn Vertheidigers 
an gewichtvollen Gründen. Das Reſumé des Herrn 
Präiidenten war, was Humanität und Objectivität anbe⸗ 
lan zt, ein Meiſterſtück. Die ausführl. Mittheilung der beiden 
Plaidovers wie des Reſumés würde nicht nur uns, fondern 
auch unſern freundlichen Leſern zum Vergnügen gereichen. 
Doch Zeit und Raum ſind zwei Mächte, gegen welche ſchwer 
anzukämpfen iſt. Referent empfindet, während er dieſe 
Zeilen ſchreibt, ſchon wieder Angſt, ob er auch zur rechten 
Zeit heute wieder in dem Gerichtsſaal zu erſcheinen rer 
may, um von Anfang an der Verhandlung beizuwohnen, 
die für heute angeſetzt iſt. Das Verdiet der Herren 
Geſchworenen lautete ſchließlich dahin, daß der Angeklagte, 
Krämer, nicht der vorſätzlichen Brandſtiftung, wohl aber 
der vorfätzlichen und rechtswidrigen Vermögensbeſchä⸗ 
digung (mit ſieben gegen fünf Stimmen) ſchuldig ſei. 
Der bohe Gerichtshof ſchloß ſich der Stimmenmehrheit 
der Geſchworenen an und verurtheilte den Angeklagten 
in Anbetracht, daß er ſchon 18 Wochen wegen der Brand- 
ſtiftung in Unterſuchungshaft geſeſſen, nur zu einer 
Geldbuße von 20 Thlrn. Krämer war über dieſen 
lücklichen Ausgang plötzlich in eine ſolche Exſtaſe ver- 
etzt, daß er die Hand ſeines Herrn Vertheidigers zu 
küſſen rerſuchte und feine im Zuhörerraum anweſenden 
Angehörigen und Freunde aufforderte, ihm zu gratuliren. 


Giacomo Meyerbeer. 


— Am 2. Mai früh 6 Uhr iſt, wie bereits kurz gemeldet 
worden, Meverbeer in Paris geſtorben. Er war allerdings 
in feiner Wohnung, Rue Montaigne, längere Zeit unwohl 
aber nicht ſo krank geweſen, daß man für ſein Leben 
hätte fürchten können. In den letzten Tagen war aber 
fein Zuſtand ſehr bedenklich und ſeit Sonntag den 1. Mat 
höchſt gefährlich geworden. Der Kaiſer hatte ſich jeden 
Tag mehrere Male erkundigt und einen ſeiner Aerzte 
aus Lager des Kranken geſandt. Die Kunde von dem 
Tode des berühmten Tonmeiſters bat überall den ſchmerz— 
lichſten Eindruck hervorrufen müſſen. Die Berl. Sp. 3. 
giebt folgenden kurzen Abriß aus dem Leben des Kuͤnſt⸗ 
lers: Mever Beer, der ſich erſt in ſpäteren Jahren 
Giatſomo Meperbeer nannte, wurde hier in Berlin — 
nach urkundlicher Mittheilung — am 23. Sept. 1791 
von jüdiſchen Eltern geboren. Sein Vater, ein bochge⸗ 
achteter reicher Mann, Jakob Herz Beer, ſtarb hier 1815, 
ſeine Mutter Amalie, geb. Liepmann Meyer Wulff, im 
Juni 1854. Meyerbeer der älteſte von vier Brüdern, 
von denen zwei Michgel (in München 1833 geſtorben) 
als dramatiſcher Dichter und Wilhelm (hier in Berlin 
1850 geftorben) ſich als Aſtronom und auch in politi⸗ 
ſcher Hinſicht einen Namen gemacht, zeigte ſchon als 
Kind eine hervorragende Anlage zur Muſik, die durch 
ausgezeichnete Lehrer Pflege und Ausbildung erhielt. 
Lauska unterrichtete ihn im Pianoforteſpiel, worin er es 
als neunjähriger Knabe bereits ſo weit gebracht hatte, 

aß er ſich öffentlich mit Auszeichnung bören laſſen 
konnte. Sein Pianoforteſpiel war fo bedeutend, daß 
Karl Maria v. Weber ihn als den muthmaßlich bedeu⸗ 
tendften Klapiervirtuoſen bezeichnete und fein Spiel na⸗ 
mentlich in Wien, wo er ſich als Jüngling hören ließ, 
maßgebend wurde und einem Künſtler wie Hummel zum 
Vorbilde diente. Bis an fein Lebensende behielt Meyer⸗ 
beer dieſe ſeltene Meiſterſchaft. Den erſten Unterricht 
in der Kompoſition und dem Generalbaß hatte Meyer- 
beer bei Zelter und dem königlichen Kapellmeiſter Bern⸗ 
hard Anfelm Weber in Berlin, der ſich durch die zu 
Schillers Stücken geſchriebene Muſik ein ehrendes An- 
denken bewahrt bat. Auf Einladung des Abts Vogler 
dem Meyerbeer Arbeiten eingeſandt, begab er ſich 1810 
nach Darmſtadt, um den Unterricht des berühmten Ley: 
rers zu genießen. Hier blieb er zwei Jahre in Gemein» 
ſchaft mit Karl Maria v. Weber und Gänsbacher. Er 
ſchrieb hier unter Voglers Leitung eine Kantate „Gott 
und die Natur“, welche nach ihrer Aufführung in der 
hieſigen Singakademie das Lob der Kenner fand. Seine 
erſte Oper „Jephtha“ ward in München aufgeführt, 
ohne jedoch nachhaltigen Erfolg zu erringen. Nachdem 
er mit Vogler eine Kunſtreiſe durch Deuiſchland gemacht, 
weilte er bald in Wien, bald in Berlin und dann län⸗ 
gere Zeit in Italien, nachdem er 1814 noch in Wien 
und Stuttgart eine komiſche Oper „die beiden Kalifen“ 
zur Aufführung gebracht hatte. In Italien, wo er die 
Eigenthümlichkeiten des dortigen Muſikſtyls ſich bald zu 
eigen gemacht hatte, ſchrieb er 1817 die Oper Romilıda 
e Costanza, welche in Padua zuerſt gegeben, den Ruf 
des Tonſetzers ſchnell in ganz Italien verbreitete. 
Ebenſo fanden die Opern Margherita d' Anjou und Emma 
di Resburgo den rauſchendſten Anklang. Die letztere 
Oper wurde ins Deutſche überſetzt und 1820 in dem 
königl. Opernbauſe in Berlin gegeben, wo ſie ſich indeß 
auf dem Repertoire nicht behauptete. Eine andere Oper 
il Craciato in Egitto, fand in Jialien und Paris einen 
ganz ungewöhnlichen Beifall und ward ſpäter auf dem 
hieſigen Königsſtädtiſchen Theater dargeftellt. Von den 
in dieſer und um dieſe Zeit komponirten Opern nennen 
wir nur noch: „die Pforte von Brandenburg“, die für 
Berlin beſtimmt, dort ihres Inhalts wegen, Anſtände 
fand (1821), PEssule die Granada und Almanzor. 
Eine Einladung, welche Meverbeer nach Paris zur Ein- 
ſtudirung feines Croeciato erhielt, wurde für feine Künſt⸗ 
lerlaufbahn entſcheidend. Nach mehrjähriger Ruhe 
(Meverbeer hatte ſich inzwiſchen, 1827, mit feiner ihn 
überlebenden Gattin, geb. Meffon, in Berlin verheirather) 
ng er 1828 an die Kompoſition feines „Robert der 
Teufel“, der Oper, die ihm den Weltruf gründete. Nach 
mancherlei Zwiſchenfällen ward fie im November 1831 
in Paris zuerſt gegeben, und datte einen bis dahin uns 
erbörten Erfolg. Im Jani 1832 ward „Robert“ im 
hieſigen königlichen Opernpaufe unter des Komponiſten 
Leitung gegeben und iſt bis heut noch Repertoirſtück. 
König Friediich Wilhelm I. ernannte M. demnächſt 
zum Hof⸗Kapellmeiſter. Die Oper wurde in alle leben» 


den Sprachen überſetzt und machte die Weltreiſe. Im 
März 1836 folgte M's. vielleicht größtes Werk „die 
Hugenotten! das jedoch nicht fo bald in Berlin zu Ger 
bör kam. Zur Einweihung unſeres neuen Opernhauſes 
(1844) ſchrieb M. nach Rellſtab's Text „Ein Feldlager 
in Schleſien“, ein Werk, das, wenn man fo ſagen darf, 
ihn zu einem echt preußiſchen Komponiſten machte; 
fünf Jahre ſpäter folgte der „Prophet“, der 1850 hier 
zuerſt mit Tichasſchek und der Viardot Garcia zur Auf- 
führung kam. Le Pardon de Ploörmel (Dinorah) er— 
ſchien einige Jahre ſpäter. Ein anderes Werk, die Afri- 
kanerin“ ſoll vollendet fein, iſt aber bis jetzt noch nir⸗ 
gends aufgeführt. Außer dleſen dramatiſchen Werken, 
in welchen M. die deutſche, italieniſche und franzöſiſche 
Schule aufgenommen, hat er auch geiſtliche Muſik, Kan⸗ 
taten, Dithyramben, Lieder, Seenen und vor nicht drei 
Jahren zur Krönung des Königs einen Krönungsmarſch 
geſchrieben. Meyerbeer, der ſeit mehr als 20 Jahren 
den Winter in Berlin, den Sommer in Paris, Spaa 
u. ſ. w. verlebte, hatte ſich vieler Auszeichnungen zu er» 
freuen. König Friedrich Wilbelm IV. ernannte ihn 
1842 zum General-Muſik-Direktor und in demielben 
Jahre bei der Stiftung der Friedensklaſſe des Ordens 
pour le mérite für Wiſſenſchaft und Kunſt zu einem 
der 30 ſtimmfäbigen Ritter deutſcher Nation. König 
Wilhelm verlieh ihm bei der Krönung den neu geftifte- 
ten Kronen⸗Orden (2. Klaſſe.). Außerdem trug er die 
Orden vieler fremder Fürſten. Er war Mitglied des 
Institut de France und der königl. preußiſchen Akademie 
der Künſte. — Die irdiſchen Ueberreſte des Verſtorbenen 
find nach Berlin gebracht und das Leichenbegängniß 
ſoll heute Montag, den 9. Mal, vom Trauerhauſe, 
Pariſer Platz 6, aus erfolgen. Den Trauerzug eröffnet 
ein Muſikchor; hinter dem Leichenwagen folgen die 
K. Kapellmeiſter, welche abwechſelnd die Orden des 
Geſchiedenen tragen und die K. Kapelle; an beiden Seiten 
des Leichenwagens gehen Mitglieder der K. Kapelle, welche 
Palmen tragen. Sobald der Zug ſich in Bewegung ſetzt, 
wird vom Opernhauſe herab eine ſchwarze Fahne ſo lange 
wehen, bis der Zug vorüber iſt. Die Leichenrede wird 
der Rabbine Dr, Joel halten, der von Breslau zu 
dieſem Zwecke herberufen iſt. 


—ꝛ ͤ q! ·—— 1 
Die in Nr. 103 des Dampfboots erſchienene Antwort 
Boruſſias iſt von den Herren Wir im Briefkaſten der 
Nr. 30 der Weſtpreußiſchen Zeitung nicht mit dem Motto: 
Spät kommt ihr 8 
Doch ihr kommt, Graf Iſolan! 
begrüßt worden, ſondern hat dieſelben in eine fo unan⸗ 
genehme Temperatur verſetzt, daß fie ſich gegen einen 
Herrn C B. alſo auslaſſen: 
„Wir haben „der ergebenſten Boruſſia Antwort 
auf die Gloſſe (Paraphrafett) vom 22. März“ im 
Danziger Dampfboot geleſen. Der hoffnungsvolle 
Poet iſt wohl nicht wie Sie vermuthen der Verfaſſer 
mehrerer unaufzeführter Trauerſpiele, denn der hätte 
nicht 6 Wochen gebraucht um einen ſo claſſiſchen Vers 
wie: „vorwärts ſchaun fie nicht minder als alle Lan 
deskinder“ — ins Deutſche zu drehen. Unſer Poet 
„denkt jedenfalls viel minder als viele kleine Kinder“ 
denn er ſingt in kühnſtem Humor: „Noch ſtebt um 
ihn (den Thron) „im Waffenſchimmer der Hohenzol— 


lern Thron“ — wie Lichtenberg einſt von einer 
großen Kanone: „Und in dem Loch war noch ein 
Loch“ — — Nein, wir vermuthen, daß dieſer „um⸗ 


thronte Thron“ das Pbantaſieproduet des Herrn und 

Meiſters ſelber iſt! Jedenfalls iſt es dazu albern 

enug. 4 

1 Die Herren Wir verſprachen unterm 16. März d. J. 
ehrlich und anſtändig ſein zu wollen. Sie ſind das 
Erſtere, indem ſie nicht verheblen, daß ihnen das alte 
Preußiſche Vorwärts und das Nichtgedeihen ihrer Beitre- 
bungen um den Thron der Hohenzollern noch immer 
unbequem iſt; im Uebrigen wird das anſtändige Publikum, 
ohne gerade an die „faule Grete“) zu denken, über 
grobes Geſchüz im Gegenſatze zu gezogenen Kanonen 
zu urtheilen wiſſen. 

Der Verfaſſer jener Antwort Boruſſias, welcher von 
den gedachten Herren Wir „Unſer Poe“ genannt iſt, 
lehnt dieſe Adoption mit gebührendem Danke ganz 
ergebenſt ab. Eine Gloſſe. 


„) Bekanntlich die große Donnerbüchſe, mit welcher 
der erſte Hohenzoller, Burggraf Friedrich von Nürnberg 
manches Loch in Löcher machen ließ. Vergl. Hahn's 
Geſchichte des Preuß. Vaterlandes. Berlin 1855. S. 58. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


7 5 335,52 + 11 [N. ſtürmiſch, Regen u. Schnee. 
812] 335,83 * 4,6 [NO. friſch, durchbr. Luft. 

9181 334,99 ＋ 4,8 [W. do., bewölkt. 

12 334,67 [ 4,6 WNW. do., do., Regen. 


Borſen-Verkäuſe zu Danzig am 9. Mai. 

Weizen, 46 Laſt, 13 1pfd. fl. 420; 1260 pfd. fl. 380 
pr. 85pfd. 

Roggen, 120. 2 1pfd. fl. 228; 122. 23pfd. fl. 234; 125 
bis 126pfd. fl. 237 pr. 81%5pfd. 

Gerſte kleine, 112pfd. fl. 198. 


Courfe zu Dansig am 9. Mai. 
Brief Gelb gem 
London 3z M. 


fir. 6.20 — 6.20 
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Amſterdam 2 Mm .. ... 1421 — — 
Staats⸗Schuldſchei ne 90 — — 
Weſtpr. Pf.⸗Br. 373 25 — — 
do. ee MH — — 
Danz. Priv.⸗Actien⸗Bank 18 — — 


Angerommene Fremde. 

Im Engliſchen Hauſe: 
Die Kaufl. v. Waveren a. Hillegom, Kleinau aus 
Magdeburg, Maiſch a. Hanau, Meyer a. Stuttgart, 
Merzbach a. Offenbach, Schmolz a. Pforzheim, Hartmann 
o. Berlin, Beyſens a. Paris u. Zeiſer a. Leipzig. 


1 
Hotel de Jerlin: n tenburz, 
Domainen Beamter Schrader aus al gh, 
Regiſſeur Heſſe a. Berlin. Die Kaufl. Arndt a. 
beck, Liebmann a. Dresden, Katz, Norden, 
Schröder, Rabe, Bry, Prengel u. Jauch u 
Lenz a. Graudenz, Radde a. Lübeck, Som 
Bremen u. Siewert 5 Breslau. 
otel d' Oliga: ufle 
Gutsbeſ. Gonfalid a. Schrellnaw. Die 070 
Buſching a. Limbach, Kirſtein a. Berlin, DEE cite? 
Altdam u. Kochenroth a. Frankfurt a. O. Pr 
! 
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Weyda a. Altdam. Lehrer Langer a. Königsberg 


Keine Zahnſchmerzen 

Ideaton à Glas 5 Mi, „ . 

Potsdamer Balfam à Fl. 7% e: 5 

Fenchelſyrup und Bruſtſaft à 10 und 7 
Hühneraugenpflaſter, 12 Stück 5 

empfiehlt Rose, Langgaſſe 77, erſte Etage 
und J. Stelter in Pr. Stargar 


* ” 7 
Reiſe⸗Handbücher „ 
zu Ausflügen nach Berlin, Potsdam, Sa 
burg, Dresden, der Inſel Rügen, det 
Harz, dem Thüringer Wald um er 
Sächſiſchen Schweiz, ferner BaedeK 
in den neueſten Auflagen, ſowie 
Coursbuch 1864. Nr. 3. 


ſind eingetroffen bei 
E. Doubberck, 


Langgaſſe Nr. 35. 


8 Preiſe des 
Lotterie-Antheil-Comtolt 
3 95 Max By 
10 1 1 16 
3 . 20% 1 m GT 
14 Gr 7 — . 5 
Von Donnerſtag, den 12. d. ME 
werden alle Antheile mit Ausnahl 
der / erhöht. 
Die so schnell bekannt und beliebt eg 


ir, der schönsten Opern, Arien, 
olkslieder etc. für Pianoforte 


DER KLEINE FRANZ 11829 


von FP. R. BURGMÜLLEB 
3 Hefte a r nur 15 Sgr. 
ist wieder in neuen Vorräthen 10 


4 
7 


Im dritten Hefte befinden sich u. a. „80 0 
Holstein meerumschlungen“, „Lützow's he 
verwegene Jagd“, „Was ist des Den 
Vaterland“ etc. 

Vorräthig zu haben bei: 


L. G. Homann in Dang 


Kunst- u. Buchhandlung, Jopengasse fl 


ö 
Blumen⸗ & Pflanzen⸗Ans fell 
des Danziger Gartenbau Vereins 5 

im Saale des Schützenhauſe if 
Eröffnung: — den 11. Mai, Vorm. 
Entree: n pro Perſon. * 

Kinder unter 10 oe zahlen die Hälſte 
Näheres durch die Zettel. N 


Gebrauch einer Badekur werde 
onnabend, den A. Juni bis 


3 


Juli verreiſen, und wird mich während 


itt 
5 


Jöweſenheit mein Aſſitent in den Stunden ch 
9 1 Uhr Vorm. und 3—5 Uhr Nachm. rg, 
v. Hertzbe'” 


Danzig, im Mai. Dot Ba 


: 2 7 
In Bagno bei Dt. Ei 
fette Hammel, geſchoren, zum ar 
Meine Niederlaſſung am hieſigen Ju 
zeige dem geehrten Publikum ich hierdg gan 
ergebenſt an. Die pünktlichſte und ſolideſte n 
führung ſoll ſtets mein eifrigſtes Beſtreben 
chöneck, den 6. Mai 1864. er: 
©. BReiß;. 
Zimmermei ben 
Eine ftarfe eichene Mühlenwelle d. 
Näheres Frauengaſſe 11, 1 Tr. Gan? 
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